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struktur, um Ideen zu verwirkli-
chen. Hilfe beim Know-how gibt
außerdem beispielsweise die Unter-
nehmensgruppeRichardBorek, die
in Kooperation mit dem Lehrstuhl
für Entrepreneurship ein Start-up-
Camp für Gründer anbietet. „Wir
wollen den jungen Unternehmern
durch gezieltes Coaching zu einer
schnelleren Geschäftsentwicklung
verhelfen“, sagt Richard Borek Ju-
nior. Je Halbjahr werden bis zu fünf
ausgewählte Start-ups gefördert.
Das nächste Programm startet im
Januar 2019.
Asghari betont dieBedeutungder

Start-up-Förderung: „In der Pro-
duktion hat Deutschland sehr viel
Know-how. Aber beim Transfer von
Wissen in innovative Produkte und
Dienstleistungen sind wir nicht so
stark.“ Deutschland liege im Ver-
gleichmit anderenOECD-Ländern
nur im unteren Durchschnitt. „Der
Wissenstransfer indieWirtschaft ist
ein nationales Thema.“

hinter: Gemeinsam stärker gegen-
übergroßenKonkurrentenwiedem
Start-up-Standort Berlin auftreten.
Die Bundeshauptstadt profiliert
sich vor allem bei Gründungen zu
internetbasierten Dienstleistungen.
Asghari strebt fürBraunschweig ein
anderes Alleinstellungsmerkmal
an: „Meine Vision ist es, Braun-
schweig zum exzellenten Standort
für Hightech-Entrepreneurship zu
machen.“
Erst jüngst hat die TU zwei Exzel-

lenzcluster im Rahmen der Exzel-
lenzstrategie des Bundes und der
Länder für die Stärkung der Spit-
zenforschung gewonnen.Gefördert
wirdab2019 für sieben JahredieEr-
forschung nachhaltiger und ener-
gieeffizienter Luftfahrtsysteme so-
wie von Licht und Materie an der
Quantengrenze. Die TU Braun-
schweig stellt zwei von 57 Clustern,
denen jährlich insgesamt 385 Mil-
lionen Euro zur Verfügung gestellt
werden.
Laut Asghari hat das auch Aus-

wirkungen auf die Gründerszene:
„Je stärker die Forschung ist, desto
besser sind die Chancen, Wissen-
schafts-Start-ups zu entwickeln.“
Schon jetzt könneesdieTUmit gro-
ßen Konkurrenten aufnehmen.
„Wennwir Fleißmitmarktorientier-
ter Kreativität verbinden, sind wir
besser als Stanford.“ Bei der Luft-
und Raumfahrt könne die Universi-
tät in unmittelbarer Nähe zum Sili-
con Valley, die viele Gründer von
bekannten IT-Unternehmen her-
vorgebracht hat, Braunschweig
nicht das Wasser reichen. Die TU
Braunschweig sei Impulsgeber, und
die Hochschule spiele in einem
Start-up-Ökosystem eine zentrale
Rolle.
Dass das bereits funktioniert,

zeigt die Zahl der Gründungen, die
der „EntrepreneurshipHub“beglei-
tet. Im vergangenen Jahr seien es
15Start-ups gewesen. Doch das
werde der Zahl der Gründungen
nicht gerecht, so Reimers. „Wenn
sich einePsychologie-Studentinmit
einer eigenen Praxis selbstständig
macht, bekommen wir das nicht
mit.“ Dass diese Studentin aber
überhaupt auf den Gedanken
kommt zu gründen, sei sehr bedeu-
tend.
Das Thema Gründungen solle

fest in der Hochschul-Strategie ver-
ankert werden. „Wir wollen allen
das Themamit auf denWeg geben“,
sagt Reimers. Die TU sensibilisiere
auch neue Professoren dafür. „Neu-
berufene Kollegen bekommen zum
Start unterschiedliche Informatio-
nenmit auf denWeg. Da geht es um
Verwaltungsangelegenheiten, gute
Lehre, aber immer auch um das
Thema Gründung und Wissens-
transfer.“
Wichtig seidasauchvordemHin-

tergrund der derzeitigen wirtschaft-
lichenLage, sagt Reimers. InZeiten
guter Konjunktur fänden Absolven-
ten schnell einen Job, allen voran in
unserer Region. „Was Gründungen

betrifft, haben wir ein strukturelles
Problem: die großen Arbeitgeber in
der Region.“ Volkswagen und Sie-
mens beispielsweise hätten eine
enorme Sogwirkung. Viele Absol-
venten entschieden sich für einen
Job dort, statt für eine Gründung.

Bei der „Spring-School“ des Entrepreneurship-Hubs sollten Studenten inno-
vative Gründungskonzepte entwickeln FOTO: ENTREPRENEURSHIP HUB

Dabei erhalten Gründer seit Jahren
immer mehr Unterstützung. Asgha-
ri: „In den vergangenen Jahren hat
sich eine sehr dynamische Szene
entwickelt.“ Hilfe gibt es auf ver-
schiedenen Ebenen, beispielsweise
mit Geschäftsräumen. Die städti-

sche Wirtschaftsförderungsgesell-
schaft Braunschweig Zukunft ver-
mietet günstig Räume an Gründer
technologieorientierter Unterneh-
men. Auch die Wichmann-Halle,
die Hightech-Werkstatt Protohaus
und der Denkraum bieten Infra-

Beim „Start-up-Weekend“ der Borek-Unternehmensgruppe tüftelten junge
Gründer an ihren Ideen. FOTO: HANNAH SCHMITZ (ARCHIV)

Was Gründer von MacGyver lernen können
Wer gute Ideen hat, findet in Braunschweig immer mehr Begleiter und Unterstützer. Aber wie kann sich der Standort profilieren?
Von Katharina Lohse

Braunschweig. Wie man eine Büro-
klammer benutzt, wissen die meis-
ten. Wie man damit eine Bombe
entschärft, das weiß wohl nur Mac-
Gyver. Der Serienheld aus den
1980er Jahren beflügelte die Fanta-
sie somanchenTüftlers und ist auch
heute noch alles andere als verges-
sen.
Ob die Studenten von heute den

Agenten mit Vokuhila-Frisur noch
kennen? „Aber natürlich“, sagt Re-
za Asghari, Professor für Entre-
preneurship an der TU Braun-
schweig und der Ostfalia-Hoch-
schule. MacGyver ist gar Namens-
pate für die Entrepreneurship-Wo-
che, bei der Studenten ihren Ideen
und ihrerKreativität freienLauf las-
sen können.
Natürlich geht es dabei nicht da-

rum, mit einem Schweizer Messer
und ein bisschen Klebeband die
Welt zu retten. Es geht darum, All-
tagsprobleme zu lösen. Aktuell bei-
spielsweise können sich Studenten
noch Gedanken machen, wie sie
Rollstuhlfahrern ihren Alltag aus
Treppen, schmutzigen Wegen und
Bordsteinkanten erleichtern kön-
nen.
„Was unsere Studenten tüfteln,

soll den Bedarf am Markt decken“,
sagt Asghari. Dem Thema Grün-
dungen haben die TU Braun-
schweig und die Ostfalia 2009 mit
der Einrichtung des gemeinsamen
Lehrstuhls für Entrepreneurship
einen besonderen Stellenwert bei-
gemessen.SeitdiesemSommerwol-
len beide Universitäten die Zusam-
menarbeit noch intensivieren –
unter gleichem Namen, dem „Ent-
repreneurship Hub“.
Kooperieren die Hochschulen

bereits bei den Themen Gründung
und Patente, sollen nun die Aktivi-
täten um die Kooperation mit der
Wirtschaft ebenfalls von beiden ge-
meinsam angegangen werden. Pro-
fessor Ulrich Reimers, Vizepräsi-
dent für Strategische Entwicklung
und Technologietransfer der TU,
sagt zudem: „EinWunsch wäre, die
Hochschule für Bildende Künste in
Zukunft einzubinden.“Die Idee da-

„Ein Wunsch wäre,
die Hochschule
für Bildende Künste
in Zukunft einzubin-
den.“
Ulrich Reimers, TU Braunschweig

„Meine Vision ist es,
Braunschweig zum
exzellenten Stand-
ort für Hightech-
Entrepreneurship zu
machen.“
Reza Asghari, TU / Ostfalia

‡ Elektromobilität, die Spaß macht:
der neue elektrische smart EQ fortwo.¹
Die Zukunft der Mobilität mag eine komplexe A
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